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gefährlicher 
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 Ich möchte Zugvogel-Pat*in werden.
 Ich möchte eine Zugvogel-Patenschaft verschenken.

 (Bitte füllen Sie dazu auch die Rückseite aus.)

  Frau     Herr     Divers                             Geburtsdatum  

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

Telefon* 

E-Mail*  *freiwillige Angabe

Ich helfe mit einem monatlichen Patenbeitrag von
 15 Euro             30 Euro            ______ Euro 

Der Patenbeitrag soll wie folgt eingezogen werden:            
 monatlich       als Jahressumme  

Hiermit ermächtige ich den NABU, ab sofort den oben genannten Betrag von meinem Konto mittels 
Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom NABU auf mein Konto ge- 
zogenen Lastschriften einzulösen:

Kontoinhaber*in (falls abweichend)

IBAN

Kreditinstitut 

Datum, Unterschrift des Kontoinhabers/der Kontoinhaberin
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Mit einem Lastschriftmandat helfen Sie uns, Verwaltungs- und Portokosten gering zu halten. Sie  
können innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des be-
lasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit Ihrem Kreditinstitut vereinbarten Bedingun-
gen. Das Lastschriftmandat können Sie jederzeit widerrufen. Gläubiger-Identifikationsnummer 
des NABU: DE03ZZZ00000185476. Die Mandatsreferenznummer wird Ihnen separat mitgeteilt.

Datenschutzinformation: Der NABU (Naturschutzbund Deutschland) e. V. (NABU Bundesverband, 
Charitéstraße 3, 10117 Berlin; dort erreichen Sie auch unsere*n Datenschutzbeauftragte*n) verar-
beitet Ihre Daten gem. Art. 6 (1) b) DSGVO für die  Betreuung Ihrer Patenschaft. Die Nutzung Ihrer 
Adressdaten und ggf. Ihrer Interessen für postalische, werbliche Zwecke erfolgt gem. Art. 6 (1) f) 
DSGVO. Einer zukünftigen, NABU-eigenen werblichen Nutzung Ihrer Daten können Sie jederzeit 
uns gegenüber widersprechen (Kontaktdaten s. o.). Weitere Informationen u. a. zu Ihren Rechten
auf Auskunft, Berichtigung und Beschwerde erhalten Sie unter www.NABU.de/datenschutz.  
Generell erfolgt kein Verkauf Ihrer Daten an Dritte.

Ich helfe mit, die weite 
Reise unserer Zugvögel 
sicherer zu machen.

GEMEINSAM KÜMMERN ‒ 

PAT*IN WERDEN!

Bei Fragen helfen wir Ihnen gerne weiter:
NABU-Patenschaften, Charitéstraße 3, 10117 Berlin
Tel. +49 (0)30.28 49 84-15 74
E-Mail: Paten@NABU.de

Weitere Informationen: www.NABU.de/zugvogel-pate

Mit mehr als 820.000 Mit-
gliedern und Fördernden ist 
der NABU der mitglieder-
stärkste Umweltverband in 

Deutschland. Gemeinsam für Mensch und Natur – unter 
diesem Motto begeistern wir seit 1899 viele Menschen. Wir 
engagieren uns jeden Tag und beginnen damit vor unserer 
Haustür: für Artenvielfalt und den Schutz intakter Lebens-
räume, für gute Luft, sauberes Wasser, gesunde Böden und  
den schonenden Umgang mit unseren endlichen Ressourcen.
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Für Mensch 
      und Natur

Ansetzen zur 
sicheren Landung? 
Es sind Milliarden, die sich auf die Reise be-
geben. Jeden Herbst zieht es unsere Zugvögel 
in den Süden Europas oder gar bis ins südliche 
Afrika – jedes Frühjahr geht es zurück. Doch 
Millionen von ihnen erreichen niemals ihre 
Brutstätten in unseren Breiten. Viele werden 
unterwegs brutal getötet oder sind durch 
schrumpfende Lebensräume und sinkendes 
Nahrungsangebot in den Überwinterungs-
gebieten zunehmend gefährdet. Helfen Sie 

mit, unsere Zugvögel wirk-
sam zu schützen!

Zugvögel legen extrem weite 
Strecken zurück, um in ihre 
Winterquartiere zu gelangen.

Löffelenten über-
wintern vor allem in 
der Sahelzone

Die Bestände unserer Zugvögel 
nehmen seit Jahren deutlich  
stärker ab als die anderer Vogel- 
arten. Deshalb brauchen Zug-
vögel unseren besonderen Schutz.  
Helfen Sie mit! 

 

MARTIN RÜMMLER
NABU Vogelschutzexperte



  

Freileitungen und Strommasten sind für uns ein vertrautes 

Bild. Dass sie für Vögel eine Gefahr darstellen, wissen die 

wenigsten. Es kann passieren, dass ein Vogel auf einem 

Strommast mit Beinen oder Flügeln Isolatoren oder zwei 

Drähte überbrückt und so einen tödlichen Stromschlag 

erhält. In Deutschland gingen Vogelschützer in den 1980er 

und 1990er Jahren davon aus, dass keine andere menschen-

gemachte Gefährdung so viele Weißstörche und Uhus  

dahinraffte wie tödliche Stromstöße und Verbrennungen  

an Mittelspannungsleitungen.

Das große Engagement des NABU hat maßgeblich dazu bei- 

getragen, dass es 2002 eine Verpflichtung zum vogelsicheren 

Neubau und einer bindenden Nachrüstung von Strommasten 

in das Bundesnaturschutzgesetz schaffte. Seit 2011 definiert 

eine technische Anwendungsregel des Technologieverbandes 

VDE die verbindlichen Maßnahmen dafür. Leider gibt es trotz  

Entschärfungsfortschritten auch acht Jahre nach Ende der 

Umrüstungsfrist noch einige Tausend gefährlicher Masten. 

Dennoch haben sich die Bestände der betroffenen Vogelarten 

bereits sichtbar erholt. 

Internationales Handeln ist gefragt

Gefährliche Strommasten sind ein weltweites Problem, das 

immer größer wird, je mehr Regionen die Energieversorgung 

ausbauen. Längst wissen wir, dass unsere Zugvögel wie 

Schreiadler, Schwarz- und Weißstorch auf ihren Zugwegen  

oft an Stromleitungen umkommen. Im Rahmen der Bonner 

Konvention (Convention on the Conservation of Migratory 

Species of Wild Animals, CMS) haben sich 127 Staaten dazu 

verpflichtet, auch Zugvögel zu schützen. In den meisten 

Ländern ist die politische Umsetzung leider kaum voran- 

gekommen. Neben Deutschland sind nur in der Slowakei die 

Netzbetreiber per Gesetz zur Nachrüstung verpflichtet und 

in Spanien gibt es eine sehr wirkungsvolle Rechtsprechung. 

In anderen europäischen Ländern wurden Fortschritte  

durch das EU-LIFE-Programm, also dem EU-Finanzierungs- 

instrument für die Umwelt, erzielt. Mehrjährige, meist 

artspezifische Projekte gegen den Stromtod wurden zuletzt 

in Bulgarien, Ungarn, Litauen, Slovenien und Kroatien durch- 

geführt. Die Entschärfung oft Tausender Strommasten dient 

dem Schutz stark gefährdeter Arten wie beispielsweise 

Schmutzgeier, Kaiseradler und Sakerfalke. 

Weiterhin konnten durch die Markierung von Freileitungen 

Kollisionen von Großtrappen, Pelikanen und Kranichen 

verhindert werden. Diese schwerfälligen Flieger sehen die 

Leitungen im Flug oft zu spät. Worauf es nun ankommt, ist, 

aus den vielen Einzelfortschritten innerhalb der EU einheit-

liche und verbindliche Regelungen zu treffen.

Riesigen Nachholbedarf haben derzeit die Länder, die außer-

halb der EU auf dem östlichen Zugweg von Millionen Zug- 

vögeln liegen. Gerade in der Türkei, Israel, Jordanien und 

Ägypten werden viele neue Windenergie- und Stromleitungs- 

vorhaben in jenem schmalen Vogelzugkorridor entwickelt, 

der über den Bosporus, den östlichen Mittelmeerraum und 

Ostafrika verläuft. Auch angesichts zunehmender Investiti-

onen in die Elektrifizierung Äthiopiens, Kenias oder im 

Sudan müssen in diesen Regionen von vornherein vogel- 

sichere Lösungen im Stromnetz etabliert werden.

Der NABU und andere europäische Partner im BirdLife-Netz-

werk stellten ihre Fortschritte im März 2019 bei einer inter-

nationalen Konferenz des United Nations Development 

Programme und BirdLife Middle East vor und unterstützen 

auch darüber hinaus mit ihren Erfahrungen den weltweiten 

Vogelschutz an Stromleitungen. (Eric Neuling)

Im April 2019 startete der NABU in Zusammenarbeit mit 

seinem afrikanischen BirdLife Partner NATURAMA ein Pilot- 

projekt in Burkina Faso. In dem auf zwei Jahre angelegten 

Aufforstungsprojekt „Grüne Flügel für die Sahel-Zone“ werden  

Setzlinge verschiedener Baumarten herangezogen und in 

sechs Gemeinden der Provinz Sourou angepflanzt. Damit 

verbessern wir langfristig die Lebensgrundlage unserer 

heimischen Zugvögel in ihrem Überwinterungsgebiet.

Gefährdung durch den 

Klimawandel

Der Klimawandel macht unseren 

Zugvögeln gleich mehrfach zu 

schaffen. Die milden Winter in 

Europa sorgen dafür, dass viele 

Baumarten früher ausschlagen, 

wodurch die Insekten ihre Eier 

früher legen und dann auch die 

Raupen – Nahrungsgrundlage 

vieler Vogelarten – entsprechend 

früher schlüpfen als noch in der 

Vergangenheit. Wenn unsere 

Zugvögel aus Afrika heimkehren, 

finden Sie oftmals nicht mehr 

genug Nahrung, um ihre Jungen 

großzuziehen. 

Durch die stetige Ausbreitung von Wüsten (Desertifikation) 

verkleinern sich die Rastgebiete und auch die Winterquar-

tiere, welche die Zugvögel zur Überwinterung dringend 

benötigen. Bei vielen Tier- und Pflanzenarten verschieben 

sich die Lebensphasen (Desynchronisation) und es kommt  

zu einem ökologischen Ungleichgewicht.

Das alles sind Gründe dafür, dass sich unter den Zugvögeln 

besonders viele gefährdete Arten finden – unzählige Arten 

stehen mittlerweile auf der Roten Liste. Um gegen diesen 

bedrohlichen Bestandsrückgang vorzugehen, setzt sich der 

NABU nicht nur hierzulande, sondern auch in den Über- 

winterungsgebieten für unsere Zugvögel ein.

Jedes Jahr ziehen etwa 87 Millionen Zugvögel aus Deutsch-

land nach Afrika über die Sahara, von denen es nur 30 Millio- 

nen zurück schaffen. Die meisten unserer Langstreckenzieher 

überwintern in der Sahel-Zone Westafrikas – daher setzt der 

NABU genau dort an. Unser Aufforstungsprojekt wirkt er- 

staunlich einfach, könnte für den Schutz unserer heimischen 

Zugvogelarten aber eine revolutionäre Maßnahme darstellen.

Wunderbäume aus Afrika

Der Anabaum (Faidherbia albida) ist in der Sahelzone und den 

Savannengebieten Afrikas verbreitet und blüht untypischer-

weise in der Trockenzeit. In einer Zeit, in der alle anderen 

Bäume ihre Blätter abwerfen, finden Gartenrotschwanz, 

Grauschnäpper und Nachtigall im Winterquartier so ausrei-

chend Nahrung und können sich gestärkt wieder auf den 

beschwerlichen Rückweg zu uns in den Norden machen. 

In den nächsten zwei Jahren werden der NABU und 

NATURAMA gemeinsam 35.000 Bäume kultivieren und 

pflanzen, darunter insbesondere Anabäume. Insgesamt sind 

sechs Gemeinden an dem Projekt beteiligt und die aufge-

forstete Fläche beträgt 18 Hektar. Neben dem Anabaum 

werden auch Wüstendatteln, Ägyptischer Schotendorn, Néré 

und Afrikanische Affenbrotbäume gepflanzt werden. Wir 

halten Sie natürlich über die Fortschritte im Projekt auf dem 

Laufenden, liebe Patinnen und Paten. (Begüm Tus)

Gartenrotschwanz

Der Anabaum ist während der Trockenzeit im Winter belaubt und somit bedeutsam für unsere Zugvögel

Störche auf einem gefährlichen Mast in Bulgarien

Grüne Flügel für die Sahel-Zone
Stromleitungen gefährden Zugvögel

PILOTPROJEKT IN BURKINA FASO

VOGELSCHUTZ IN EUROPA

Auch viele Greifvögel wie der Schreiadler 
ziehen jedes Jahr in den Süden – und werden 
Opfer des Vogelmords.

Ihr persönliches Begrüßungspaket    

Unzählige 
Gefahren 
Jedes Jahr werden allein im Mittelmeerraum etwa 
25 Millionen Zugvögel gefangen oder getötet. Auf 
dem Weg von oder in ihre Winterquartiere werden 
unsere heimischen Singvögel wie Pirol, Rotkehlchen 
und Co. mithilfe von Leimruten und Netzen erbar-
mungslos gejagt und landen als „Leckerbissen“ 
auf den Tellern angeblicher Feinschmecker*innen. 
Dieses sinnlose Töten muss ein Ende haben! 

Nicht nur solchen fragwürdigen Traditionen fallen unsere  
Zugvögel zum Opfer. Auch der Klimawandel macht ihnen 
inzwischen zu schaffen: Rastgebiete und Winterquartiere, 
die sie zum Überleben brauchen, werden immer kleiner. 
Zudem sorgt die Intensivierung der Landwirtschaft dafür, 
dass sie kaum noch Nahrung finden. Geeignete Nistmög-
lichkeiten verschwinden aus der Landschaft und immer 
noch kosten ungesicherte Stromleitungen jährlich bis zu 
2,8 Millionen Vögel das Leben. Bei fast 40 Prozent unserer 

Zugvogelarten gehen die 
Bestände zurück. Es ist 
höchste Zeit zu handeln.

So schützt der NABU unsere Zugvögel: 

VOGELMORD VERHINDERN    
Gemeinsam mit unseren Vogelschutz-Partner*innen 

vor Ort spüren wir auf Zypern illegale Vogelfangplätze auf. 
Auf Malta verhindern unsere Vogelschutzcamps vielerorts 
die mörderische Vogeljagd. Darüber hinaus üben wir Druck  
auf politische Entscheidungsträger*innen aus. Unsere 
Petition gegen den brutalen Vogelfang in Ägypten haben 
120.000 Menschen unterzeichnet!

BRUT- UND RASTGEBIETE SICHERN   
Der NABU hat dafür gesorgt, dass bei uns mehr als 

700 Vogelschutzgebiete ausgewiesen wurden. Auch vor Ort 
in den Überwinterungsgebieten verbessern wir die Lebens-
bedingungen, z. B. mit Baumpflanzungen in Burkina Faso.

SCHUTZMASSNAHMEN UMSETZEN   
Wir setzen uns auf internationaler Ebene dafür ein, 

dass Strommasten gesichert werden. Wir pflegen Streuobst- 
wiesen und legen neue Gehölzstreifen an. Wir beobachten 
die Bestände und erforschen Bedrohungen, z. B. mithilfe 
von Besenderung und Vogelzählungen. Außerdem setzen 
wir uns für eine naturverträgliche Landwirtschaft ein – in 
Deutschland und der ganzen EU!

Helfen Sie mit einer Patenschaft!

Mit Ihrem regelmäßigen Patenbeitrag sorgen Sie dafür, 
dass die Zugvögel auf ihren anstrengenden Reisen, in ihren 
Winterquartieren und auch bei uns in Deutschland besser 
geschützt sind.  Als Pat*in ermöglichen wir Ihnen exklusive 
Einblicke in unsere Arbeit.

→ Neben Ihrer persönlichen Paten-Urkunde erhalten  
Sie zur Begrüßung viele Infos aus der weiten Welt der 
Zugvögel.

→ 2 x jährlich berichten wir in der „Zugvogel-Post“ über 
Neuigkeiten aus unseren Projekten. So können Sie haut-
nah mitverfolgen, was Ihre Patenschaft bewirkt.

→ Sie können Ihre Liebe zur Natur auch teilen und eine 
Patenschaft verschenken!

→ Ihr Patenbeitrag ist steuerlich absetzbar – im Februar 
jedes Folgejahres schicken wir Ihnen automatisch eine 
Spendenbescheinigung zu.

→ Ihre Patenschaft besteht nur, solange Sie es möchten. 
 Sie können jederzeit mit sofortiger Wirkung kündigen.

	Rotkehlchen an 
einer Leimrute
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Im Jahr 2004 startete das Programm zur Handaufzucht und 

Auswilderung zweitgeborener Schreiadler-Küken. Aus Zweier- 

bruten wird das zweite Ei oder Küken dem Horst entnommen,  

anonym aufgezogen und später ausgewildert. Die zweit- 

geborenen Schreiadler-Küken hätten ohne Hilfe keinerlei 

Überlebenschance, da Schreiadler grundsätzlich nur eines 

von zwei Jungen aufziehen. Seit 2007 werden zusätzlich zu 

den Zweitjungen aus Brandenburg zweitgeschlüpfte Junge 

aus Lettland und Ost-Polen aufgezogen. Insgesamt wurden 

in den letzten 15 Jahren bisher über 100 Jungadler in Bran-

denburg ausgewildert, derzeit pro Jahr etwa 10 bis13 Vögel.

Sichtbare Erfolge 

Im Durchschnitt konnte durch 

die Maßnahmen die Zahl in 

Brandenburg ausfliegender 

Jungvögel um 60 Prozent ge- 

steigert werden. Bei mehreren 

Jungadlern wurde in den Folge- 

jahren ihre Rückkehr nach 

Brandenburg dokumentiert. Es 

stellte sich aber auch heraus, 

dass sich die Adler im benach-

barten Polen bis nach Nordost-

Polen ansiedeln. Obwohl 

farbberingt, bleiben viele der überlebenden Adler unent-

deckt – es sei denn, sie tragen Satellitensender. Durch 

modernste Techniken, wie der Satelliten-Telemetrie und 

Fotofallen, konnten wir unser Wissen zu den seltenen 

Schreiadlern enorm ausbauen.

Die spektakulärste Ansiedlung war die eines aus einem Nest 

in Lettland stammenden Männchens nur wenige Kilometer 

von der Auswilderungsstation in Brandenburg entfernt. Der 

Vogel kehrte erstmals im Alter von zwei Jahren zur Station 

zurück. Fünfjährig zog er eine Tochter groß, welche inzwi-

schen selber im fortpflanzungsfähigen Alter ist und wieder-

holt in der weiteren Umgebung beobachtet wurde.

Seit Beginn des Projektes steigt der Paarbestand der Schrei-

adler in Brandenburg erstmalig an, wenn auch nur gering-

fügig. Der Bruterfolg der Wildpaare ist leider derzeit nicht 

bestandserhaltend. Daher wird der NABU das Jungvogel- 

management fortführen und sich gleichzeitig weiter für 

neue Schreiadler-Schutzgebiete, eine naturverträgliche Agrar- 

politik und den Schutz der Art vor Verfolgung auf dem Zug 

einsetzen. (Bernd Meyburg)

Alle sechs Jahre muss die Bundesregierung der EU-Kommission 

einen Bericht zur Lage der Vogelwelt vorlegen. In diesem 

Jahr war es wieder so weit. Seit Anfang August liegen die 

neuen Daten vor: Die großen Verlierer sind die Vögel der 

Agrarlandschaft, außerdem Insektenfresser und Zugvögel.

Unsere Natur steht unter Druck. Im Prinzip wissen wir das 

von vielen Gruppen von Tieren und Pflanzen. Bei den Vögeln 

haben wir den Vorteil, dass wir dieses gefühlte Wissen mit 

harten Fakten untermauern können. Denn die Bestände 

aller Vogelarten werden in Deutschland in mehreren vom 

Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) koordinierten 

Monitoring-Programmen systematisch erfasst und alle sechs 

Jahre zu einem umfassenden Bericht zusammengestellt. Für 

jede Vogelart wissen wir daher, wie groß die aktuellen 

Bestände sind und wie sie sich seit 1980 entwickelt haben. 

Gute Nachrichten trotz massiver 

Bedrohungen

Die offizielle Analyse der Daten  

durch den DDA und deren Ver- 

öffentlichung zusammen mit 

dem Bundesumweltministerium 

ist derzeit in Vorbereitung. 

Aber wir vom NABU haben uns 

die Daten bereits sehr genau 

angeschaut und können unseren  

Zugvogel-Paten vorab einige 

der wichtigsten Ergebnisse vor- 

stellen.

Für manche ist das vielleicht überraschend, aber es gibt auch  

gute Nachrichten: Es gibt kein akutes allgemeines Vogel- 

sterben. Noch vor sechs Jahren hatten wir über einen Verlust 

von 15 Prozent aller Vogelbrutpaare in Deutschland inner-

halb der letzten zwölf Jahre berichten müssen. In dem nun 

um sechs Jahre weitergeschobenen Zwölf-Jahres-Trend ist 

dieser besorgniserregende Schwund nun nicht mehr zu 

erkennen. Hier können auch witterungsbedingte Schwan-

kungen der Bestände besonders häufiger Vogelarten eine 

Rolle gespielt haben. 

Alarmierender Rückgang der Feldvögel

Ein zweiter Blick auf die Daten offenbart jedoch die Probleme: 

Insgesamt sind die Vogelbestände Deutschlands seit 1980 um 

sieben Prozent zurückgegangen, auf heute etwa 86 Millionen 

Brutpaare (gut zu merken: etwa so viele wie Menschen in 

Deutschland leben). Dieser Rückgang lässt sich fast ausschließ- 

lich auf einen regelrechten Kollaps der Vogelbestände unserer  

Agrarlandschaften zurückführen: Während die Bestände der 

Waldvögel sogar leicht angestiegen und die der Siedlungs-

vögel stabil geblieben sind, haben wir seit 1980 10,4 Millionen  

Feldvogel-Brutpaare, und damit über ein Drittel aller Vögel 

der Agrarlandschaften verloren. Die drastischsten Verluste 

findet man dementsprechend auch bei ehemals weitverbrei-

teten Feldvögeln: Kiebitz (minus 93 Prozent), Rebhuhn 

(minus 91 Prozent), Turteltaube (minus 89 Prozent) oder 

Feldlerche (minus 55 Prozent). 

Betrachtet man die Nahrung der Vögel, erkennt man, dass 

insektenfressende Vogelarten stärker abnehmen als andere 

Arten. Gleiches gilt für Zugvögel: Deren Bestände haben seit 

1980 um knapp 11 Prozent abgenommen, Teilzieher gar um 

12 Prozent, während die echten Standvögel stabile Bestände 

haben.

Ganz besonders schlecht geht es also insektenfressenden 

Zugvögeln der Agrarlandschaft. Dies unterstreicht, wie 

wichtig es ist, sich für einen effektiven Schutz von Insekten 

und für eine neue naturverträgliche Agrarpolitik einzusetzen.  

Das tut der NABU auch dank Ihrer Hilfe – wir danken Ihnen 

von Herzen dafür! (Lars Lachmann)

Schreiadler brauchen ungestörte Wälder und in der Nähe feuchte Wiesen in ihrem Brutrevier

Neue Zahlen zum Zustand der Vogelwelt

Schreiadler-Jungvogelmanagement

Auch die Turteltaube – Vogel des 

Jahres 2020 – ist massiv bedroht
Hier wachsen die Schreia

dler-Küken 

heran, bis sie ausgewildert werden

AKTUELLES

PROJEKT-UPDATE

Sie haben Fragen oder Anregungen? Wir sind gerne für Sie da!

Begüm Tus und Annika B
arthel • Telefon: 0

30.28 49 84 -15 74
 • E-Mail: Paten@NABU.de

Zugvogel-Post 
2 / 2019 

Zugvogel-Patenschaft

schützt gemeinsam mit dem NABU die Zugvögel und deren Lebensräume.

Wir sagen herzlichen Dank! Fo
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Jörg-Andreas Krüger, Präsident des NABU

Martina Mustermann

Ich verschenke eine Zugvogel-
Patenschaft an:

 Frau     Herr    Divers     Familie 

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

Telefon* 

E-Mail*  *freiwillige Angabe

Bitte senden Sie die Begrüßungsunterlagen 
inklusive Urkunde an  ...   

 mich – ich möchte sie der*dem Beschenkten persönlich überreichen.     
 die*den Beschenkte*n.

Bitte füllen Sie auch die Vorderseite aus.

Schenken Sie einem besonderen Menschen 
das gute Gefühl, die weite Reise der Zugvögel 
sicherer zu machen!
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So einfach 
werden Sie Pat*in:
Coupon ausfüllen, abtrennen und abschicken an: 
NABU Patenschaften
Charitéstraße 3
10117 Berlin

Schneller geht’s online:
NABU.de/zugvogel-pate

Vogelschützer auf Malta

Kiebitz

Diese Zugvogelarten brauchen 
besonderen Schutz: 
Bekassine, Kampfläufer, Wachtel-
könig, Braunkehlchen, Nachtigall, 
Feldlerche, Turteltaube, Kiebitz, 
Schreiadler, Weißstorch ...

Rotkehlchen

Weißstörche werden häufig durch 
Stromleitungen getötet. Zudem geht ihr 
Lebensraum immer mehr zurück.


